
Jetzt ist meine Seele erschüttert. Was soll ich sagen: Vater, rette mich aus dieser Stunde? Aber 
deshalb bin ich in diese Stunde gekommen.

Joh 12,27

Völlig zu Recht weist der Kommentar darauf hin, dass dies hier nicht der Ölberg ist, nicht das Ende.
Ich denke auch, dass ein Ende wie das auf Golgota nicht überraschend kommt, sondern sich 
ankündigt. Szenen wie unsere hier werden wohl für jemanden, der die Macht wirklich 
herausfordert, normal sein. Ich weiß deshalb sehr genau, dass es mit meinem eigenen Bekennertum 
nicht so weit her ist, weil ich in einer solchen Lage nie war. Weiter als bis zur Missachtung, zum 
Nichtwahrgenommenwerden habe ich es nicht gebracht. Das ist immerhin ein Anfang, aber mehr 
eben auch nicht. Nein, ich meine nicht, dass deine Feinde, die Feinde einer emanzipatorischen 
Gesellschaft, bestimmen, ob du dein Leben gut lebst. Wenn sie dich bekämpfen, dann ist das gut, 
wie Mao sagt, aber das allein ist nicht das Kriterium. Das gibt es noch ganz andere, nicht zuletzt 
das, ob die, die du mit deinem Tun und Reden erreichst, danach anders denken als vorher. Nicht 
jede*r Künde*r muss den Mächtigen sofort auffallen, aber keine*r kann ihr Gefallen finden. Da gibt
es eine merkwürdige Spannung zwischen unserer Stelle und der in der Apostelgeschichte, wo 
Paulus vor Agrippa, Berenike und Festus in eigener Sache spricht und Festus zwar nichts versteht, 
ihn aber für bescheuert hält, Agrippa aber weitgehend zustimmt und alle drei sich einig sind, dass 
„dieser Mann nichts Böses“ tut. Darüber sind sich die Behörden zur Zeit Jesu keineswegs einig, 
ganz im Gegenteil. Sie wissen ganz genau, dass Jesus nur Böses tut. Er wiegelt die Leute auf, 
stachelt sie an, über ein mögliches gutes Leben nachzudenken. Das kann man nicht unschuldig tun, 
wobei „schuldig“ oder „unschuldig“ hier nichts Justiziables meint. Das ist egal, sowohl die Macht 
wie die Leute wissen ganz genau, was „schuldig“ und was „unschuldig“ ist, wenn es um politische 
Positionen geht. Kriminalistisch muss man das untersuchen, politisch steht das Urteil immer schon 
fest und genau das sagt Jesus hier: Ich bin's doch selber schuld, ich wollte doch genau hier her, ich 
wusste doch immer, was ich tue! Nein, kein Revolutionär möchte gerne sterben und nochmals nein, 
keine Revolutionärin liebt die Gewalt. Aber beides, Tod und Gewalt, sind nun einmal nicht 
auszuschließen, wenn du die Gesellschaft wirklich ändern willst. Du hast nicht die Wahl, wie 
Ernesto Cardenal sagte, und du entscheidest nicht, ob die Revolution friedlich ist, wie Camilo 
Torres es formulierte. Ob sie friedlich ist, liegt demnach daran, ob die wenigen Herrschenden ihr 
gewaltsamen Widerstand entgegensetzen. Das heißt im Ergebnis dreierlei. Erstens ist es nicht die 
Entscheidung der Revolutionäre, ob die Revolution und wie sehr sie blutig ist. Das entscheiden die 
alten Machthaber und die zivilisatorische Leistung der SED-Spitze, 1989 die Macht abzugeben, 
ohne einen Schuss abfeuern zu lassen, kann gar nicht genug gewürdigt werden. Das unterscheidet 
selbst das heruntergekommenste linke Regime immer noch von einem bürgerlich-demokratisch 
verlogenen. Trotz aller gegenteiliger Behauptungen sind Revolutionen, also ernsthafte Versuche, die
Machtverhältnisse zugunsten der Masse der Leute zu ändern, immer weniger tödlich gewesen als 
die alten Verhältnisse. Was Revolutionen allerdings tun, ist, dass sie die Gewalt der Verhältnisse 
sichtbar machen. Deshalb ist „,meine Seele erschüttert“. Zweitens entlarvt die Revolution die 
Gewalt als eine Handlungsweise der Gegenseite. Das macht uns nicht zu Pazifist*innen und wer das
behauptet, lügt sich die Bibel zurecht. Nichts läge alten jüdischen Autoren ferner als ein moderner, 
weißer, mitteleuropäischer Pazifismus. Jahwe war in heidnischer Zeit ihr Kriegsgott und die 
Erinnerung daran hat sich das Judentum in der Bibel bewahrt. Ich möchte der Gewalt gerne 
entkommen, aber wie soll ich denn, wenn ich ihr widerspreche? Und das bedeutet drittens, dass ich 
genau das tun muss, der Gewalt widersprechen. Das bedeutet aber eben nicht, für einen 
prinzipiellen Pazifismus zu reden, sondern nur, offenzulegen, wo die Gewalt herkommt. Das ist 
nicht immer einfach und es kommt ja auch vor, dass „unsere“ Seite sinnlos Gewalt anwendet. Der 
Kern bleibt aber immer, genau zu schauen, wo das angefangen hat. Warum, wie bin ich in diese 
Situation gekommen? Ich, du mein Gott, wollte das doch. Ich wollte die Verhältnisse ändern. Ich 
habe dich um Hilfe dabei gebeten. Nun weckt das die Kräfte, die es weckt. Die sind um so weniger 
destruktiv, je leichter sich die alten Verhältnisse überwinden lassen. Ich mag das ja auch Scheiße 



finden, aber die Position, lieber hätte ich das erst gar nicht angefangen, ist nach unserem Text auch 
keine Option. Die Revolution ist im Konkreten Scheiße und tut weh, so ungefähr könnte man 
unseren Text verstehen, aber es geht kein Weg daran vorbei, wenn ich Gottes Willen erfüllen will.


